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Romantik. Epoche der europ. Lit., Kunst und Kultur 1790-rd. 1830, in Dtl. 1798-1830, letzte Entwicklungsstufe des Idealismus und der sog. Dt. Bewegung, doch als Einheit derart Gegensätzliches umfassend und so vielseitig in sich gegliedert, daß e. einseitige Definition unmöglich und die geschichtl. Einordnung durch die Vielgesichtigkeit erschwert wird. Sie entsteht in Abkehr vom Rationalismus der Spätaufklärung ebenso wie von der indealist., in sich vollendeten Formenwelt der Klassik und deren Welterfassung. Die Abgrenzung gegen die Klassik bei allen Gemeinsamkeiten war weites Spekulationsfeld der geistesgesch. Lit.-wiss., ist aber im europ. Zusammenhang nur e. Problem der dt. Sonderentwicklung. Die theoretische Begründung der R. bringen die Vorlesungen der Brüder Schlegel und deren Zs. Athenaeum 1798-1800, bes. das 116. Athenaeum-Fragement F. Schlegels: ,Die romantische Poesie ist eine progressive Universalpoesie. Ihre Bestimmung ist nicht bloß, alle getrennten Gattungen der Poesie wieder zu vereinigen und die Poesie mit der Philosophie und Rhetorik in Berührung zu setzen. Sie soll auch Poesie und Prosa, Genialität und Kritik, Kunstpoesie und Naturpoesie bald vermischen, bald verschmelzen‘, und sie ,allein ist unendlich wie sie allein frei ist, und erkennt als erstes Gesetz an, daß die Willkür des Dichter kein Gesetz über sich leide.‘ Steigerung des schöpfer. Ichs ins Universale, Unendliche, Elementare, Poetisierung des Lebens durch Vereinigung von Geist und Natur, Endlichkeit und Unendlichkeit, Vergangenheit und Gegenwart und deren Durchdringung mit dichter. Kräften in freischöpfer. Phantasie ist ihr Ziel; die poet. Lebensform ist wichtiger als die Form des Dichtwerks, das nach den obigen Zielsetzungen niemals vollkommen, stets nur verzehrende Sehnsucht und ewiges Streben sein kann (Symbol: Blaue Blume). Daher fehlt vielen Werken der R. die strenge formale Konzeption.

Die spieler. Freiheit des Dichters und das Bewußtsein der unüberbrückbaren Kluft von Endlichem und Unendlichem erlauben dem Schöpfer, sich durch sog. romant. Ironie über sein eigene Kunst zu erheben, selbst die durch das Werk erzeugte Illusionssteigerung durch Wortwahl und –form, Satzbau und Rhythmus, Archaismen und Chronikstil zur Darstellung vergangener Zeiten. Der Eindruck des Phantastischen wird erhöht durch Zerreißung des log. Satzzusammenhanges und Synästhesien. Während der Idealismus den weltanschaul. Ausgangspunkt bildet für das Streben ins Metaphysische, Religiöse, das das irdisch Geschaffene als Symbol e. Jenseitigen auffaßt, ins All-Eine, den Kosmos, und für die Betonung von Gefühl und Phantasie, zeigten sich bald Ansätze zu realer Welt- und Lebensbetrachtung in der Wendung zum Volk (Erforschung der Volksdichtung und Wiederentdeckung volkstüml. Formen), zur Geschichte (bes. MA, Begründung der Geschichtswissenschaft und Philologie) und späterhin zur Politik. [...]

Direkte Vorstufen [der R.] sind Rousseau, der Sturm und Drang, Hamanns relig. Haltung und Herders Rückbesinnung auf Volkstum und Geschichte. Schon die um 1790 einsetzende ,Gräkomanie‘ vertritt bei aller Goetheverehrung nicht mehr das apollon.-stat. Griechenbild Winckelmanns, sondern e. dionysisch-dynamisches.   [...]

Wilpert, Gero von, Sachwörterbuch der Literatur, Stuttgart: Kröner 19897, S. 793f.

